
Günther Winkler
ist Altbürgermeister
EICHENBÜHL. Im Rahmen der Ge-
meinderatsitzung am Mittwoch
wurde Eichenbühls seitheriger
Bürgermeister Günther Winkler
auf Beschluss des Gremiums zum
Altbürgermeister ernannt. Die

Laudatio hielt 2.
Bürgermeister
Boris Großkinsky
als langjähriger
Wegbegleiter.
Dabei wür-

digte er Günther
Winklers Ver-
dienst während
seiner langen
Tätigkeit als Ge-
meinderat und in

den letzten 18 Jahren als Bürger-
meisters. Er habe über diesen
großen Zeitraum die Entwicklung
der Gemeinde maßgeblich ge-
prägt. Zahlreiche Projekte und
wichtige Entscheidungen wurden
während seiner Amtszeit begleitet
und umgesetzt.
Besonders hervorzuheben sei

sein Engagement, seine Verbun-
denheit mit der Gemeinde sowie
sein stets verantwortungsbewuss-
ter Einsatz für die Bürgerinnen
und Bürger. Großkinsky übergab
Günther Winkler die Ernen-
nungsurkunde zum Altbürger-
meister samt einem kleinen Prä-
sent.Im Rahmen der Gemeinde-
ratsitzung am Mittwoch wurde Ei-
chenbühls seitheriger Bürger-
meister Günther Winkler auf Be-
schluss des Gremiums zum Alt-
bürgermeister ernannt. Die Lau-
datio hielt 2. Bürgermeister Boris
Großkinsky als langjähriger Weg-
begleiter. acks

Altbürgermeister
Günther Winkler.
Foto: S. Ackermann

GEMEINDERAT IN KÜRZE

EICHENBÜHL. In seiner Sitzung am
Mittwoch hat sich der Eichen-
bühler Gemeinderat mit diesen
Themen befasst.

Odenwald Allianz: Einstimmig
und ohne Diskussion hat das Gre-
mium für die Fortführung der
interkommunalen Zusammen-
arbeit in der ILE Odenwald-Alli-
anz gestimmt. Die Leitkommune
Stadt Amorbach wird dabei be-
auftragt und ermächtigt, die er-
forderlichen Förderanträge zu
stellen und das weitere Verfahren
gegenüber dem Amt für Ländliche
Entwicklung (ALE) Unterfranken
zu koordinieren. Die bisherige
Zusammenarbeit in der ILE
Odenwald-Allianz habe insbeson-
dere dort Mehrwert geschaffen, wo
einzelne Kommunen Aufgaben
allein nur schwer oder mit höhe-
rem Aufwand bewältigen konnten.
Beispielhaft nannte Bürgermeister
Mathias Krischke die Campus GO
eG zur Sicherung der hausärztli-
chen Versorgung im ILE-Gebiet,
die Odenwald-Allianz App und das
Regionalbudget zur Förderung von
Kleinprojekten mit einem Fonds
von jährlich bis zu 100.000 Euro.

Storchhof: Laut Stadtwerken
Walldürn als Wasserversorger
reicht der Druck am Storchhof für
eine gesicherte Löschwasserver-
sorgung nicht aus. Ein Ausbau des
Leitungsnetzes sei aber zeitnah
nicht vorgesehen. Als Übergangs-
lösung könnte laut Bürgermeister
ein Anwohner seinen Güllekeller
mit mindestens 100 Kubikmeter
als Löschwasserreserve zur Ver-
fügung stellen. Als langfristige
Varianten werde derzeit die Nut-
zung eines Silos mit 50 Kubikme-
tern Fassungsvermögen sowie die
Erschließung einer Quelle geprüft.
Heiko Ott (CSU) als Kommandant
der Feuerwehr Windischbuchen
betont, das Silo reiche nicht aus.
Dies sei bei der geplanten Vor-Ort-
Begehung zu berücksichtigen.

Windpark Dachsberg: Die ur-
sprünglich für Juni vorgesehene
umfassende Informationsveran-
staltung des Projektierers Qair
zum geplanten Windpark Dachs-
berg sowie der damit verbundene
Start der Projektwebsite werde auf
den Herbst verschoben, infor-
mierte der Bürgermeister das
Gremium. Als Ursache nannte er,
dass dann aus der laufenden Pla-
nung bereits weitergehende und
konkretere Informationen vorlie-
gen würden, um die Öffentlichkeit
umfassender und gezielter über
die weiteren Schritte informieren
zu können.

Der vielleicht längste Plakatwahlkampf
Launiger Einblick: Warum die Bürgstädter ein neues Motiv für das Hoffest brauchten

Von unserer
Redakteurin

JULIE HOFMANN

BÜRGSTADT. Der vielleicht längste
Plakatwahlkampf der Welt ist die-
ses Jahr zu Ende gegangen – und
zwar in Bürgstadt. Was der neue
Bürgermeister Klaus Helmstetter
(parteilos) und das an diesem
Wochenende anstehende Straßen-
und Hoffest in der Marktgemeinde
damit zu tun haben.
Ganze 13 Jahre lang wurde das

beliebte Bürgstädter Straßen- und
Hoffest mit einem ganz bestimm-
ten Porträtfoto beworben. Es
zeigte den Bürgstädter Klaus
Helmstetter als Pizzabäcker, als er
gerade im Einsatz für die Offene
Jugend des Ortes war. Helmstetter
erinnert sich noch gut daran: Es
war an einem heißen Sonntagmit-
tag auf dem Hoffest im Jahr 2010,
als Udo Hermann ihn ablichtete.
Fortan zierte diese Momentauf-

nahme Flyer und Plakate, die für
das Event warben. So war Helm-
stetter als übers ganze Gesicht
strahlender Pizzabäcker auch
jahrelang auf dem großen Banner
am Kreisel beim Rewe zu sehen.
Laut Helmstetter wurde zwar

schon vor ein paar Jahren darüber
nachgedacht, ein neues Motiv für

das Hoffest zu finden. Doch das
Foto hatte sich zu einem Wieder-
erkennungszeichen des Fests ge-
mausert. In diesem Jahr musste
dennoch gehandelt werden. Der
Grund: Helmstetter war zum neu-
en Bürgermeister von Bürgstadt
gewählt worden.

Centgraf als neues Motiv
Und so wurde ein neues Motiv ge-
funden. Der neue Mann auf dem
Plakat heißt nun Werner Tausch.
Auf dem Foto ist er mittelalterlich
gekleidet und stellt den Bürgstäd-
ter Centgrafen dar. Damit knüpfen
die Bürgstädter an eine alte Tra-
dition an. Denn bis ins Jahr 2013,

als der Werbeauftritt erneuert
wurde, wurden die dortigen Feste
stets mit dem Slogan »Der Cent-
graf lädt ein« beworben, so Helm-
stetter.
Damit ist die Ära von Helm-

stetter als Hoffest-Pizzabäcker
endgültig vorbei. Humorvoll hat-
ten ihn die Bürgstädter geneckt,
dass er sich kaum verändert habe
– immerhin war das Bild entstan-
den, als Helmstetter 30 Jahre alt
war, nun ist er 43.
Und auch ein weiterer Spruch

lag den Bürgstädtern offenbar
gerne auf den Lippen, wenn es um
das Hoffest-Motiv und Helmstet-
ters Bewerbung ums Bürgermeis-
teramt ging: »Der Mann gehört ins
Guinness-Buch der Rekorde.
Warum? Der hat jetzt 13 Jahre
Plakatwahlkampf gemacht – das ist
Rekord!«
Das diesjährige Straßen- und

Hoffest findet am kommenden
Wochenende von Freitag, 10. Juli,
bis einschließlich Montag, 13. Juli,
statt. In dieser Zeit laden die be-
teiligten Bürgstädter Vereine wie-
der in die Höfe und auf die Plätze
rund um den historischen Orts-
kern ein. Besucher kommen in den
Genuss von kulinarischen High-
lights und können ein Musikpro-
gramm von Blasmusik bis hin zu
Rock & Pop genießen.

Diese Momentaufnahme von Klaus
Helmstetter zierte 13 Jahre lang das Hof-
festplakat. Foto: Udo Herrmann

Ratsbeschluss: Mehr Grün statt Pflaster auf dem Niedernberger Dorfplatz
NIEDERNBERG. In Niedernberg sol-
len in der Ortsmitte Dorfplatz,
Generationenplatz und alter
Friedhof neu gestaltet werden.
Eine Förderung der Maßnahme
wurde bereits Ende Mai in Aus-
sicht gestellt. Bei einem Ortster-
min empfahl die Städtebauförde-
rung der Regierung von Unter-
franken der Verwaltung, ein Büro
für Landschaftsarchitektur mit der
Ausführungsplanung zu beauf-
tragen. Dieser Auftrag ging Anja
Wewer aus Frankfurt, die in der

Gemeinderatssitzung am Dienstag
die Vorplanungen für den Dorf-
platz in fünf Varianten vorstellte.
Wewer bemängelte die aktuell
fehlende Aufenthaltsqualität zur
Naherholung im Bestand. Aller-
dings wird der zentrale Platz im
Ort auch für Feste benötigt, die
dort regelmäßig stattfinden. Kon-
zipiert werden müsse daher ein
Bereich, der an 365 Tagen im Jahr
funktioniere. Nach ihren vorge-
stellten Konzepten soll die Fläche
in der Ortsmitte zum grünen Tor

der Gemeinde mittels eines kli-
maangepassten und lebendigen
Freiraumes weiterentwickelt wer-
den. Großzügige Vegetationsflä-
chen mit Pflanzen sollen helfen,
dort das Mikroklima zu verbes-
sern, zusätzliche Bäume sollen
Schatten spenden und mit Bänken
darunter eine hohe Aufenthalts-
qualität schaffen. Entfallen sollen
dafür die bei den bisherigen Pla-
nungen vorgesehene Regen- und
Sonnenschutzüberdachung. Der
große Unterschied zu den bishe-

rigen Planungen ist die jetzt vor-
gesehene Teilbegrünung im vor-
deren Teil des Platzes, der nach
ersten Plänen komplett gepflastert
werden sollte. Die Variante 3 fand
nach längerer Beratung die Zu-
stimmung des Gremiums, muss
aber noch optimiert werden, um
einen geregelten Ablauf bei Fes-
ten zu ermöglichen. Nach dieser
ersten Vorstellung der Möglich-
keiten kann jetzt in den Fraktio-
nen detailliert beraten werden, so
dass in der Sitzung am 21. Juli die

endgültige Planung verabschiedet
werden kann. Angemerkt wurde in
der Sitzung, dass es künftig ein
Problem mit der unter Natur-
schutz stehende Linde geben
könnte, die laut Meinung aus dem
Gremium am Absterben ist. Durch
ihren Bestandschutz bleibt sie
stehen und beeinflusst die weite-
ren Planungen nicht. Erst wenn sie
ihre Standfestigkeit verliert, kön-
ne sie zu einem Problem für die
dann neu angelegte Fläche wer-
den. ney/Foto: Christel Ney

Offene Ganztagsschule statt Mittagsbetreuung?
Gemeinderat Niedernberg: Beschluss wegen Kostenfrage vertagt – Runder Tisch mit Vertreter des Schulamts soll Entscheidung vorbereiten

Von unserer Mitarbeiterin
CHRISTEL NEY

NIEDERNBERG. Vertagt hat der Nie-
dernberger Gemeinderat in seiner
Sitzung am Dienstag die Ent-
scheidung, ob das Konzept der
Mittagsbetreuung beibehalten
bleibt oder eine Offene Ganztags-
schule (OGTS) neu realisiert wird.
Grundschulleiterin Edeltraud

Türkes verwies darauf, dass es sich
bei der Mittagsbetreuung um eine
seit 30 Jahren bestehende Ein-
richtung handele, die mit gewach-
senen Strukturen, hervorragender
Zusammenarbeit und verlässli-
cher Leitung besticht. Ein großer
Vorteil sei, dass Betreuung und
Verpflegung in einer Hand liegen.
Bei den Hausaufgaben kooperier-
ten Klassenlehrkräfte und Grup-
penleitungen eng. Bei einer Um-
wandlung in eine OGTS würden
alle gewachsenen Strukturen auf-
gebrochen und es werde dauern,
neue zu schaffen.

Obwohl die Verwaltung um-
fangreiche Unterlagen zu den Vor-
und Nachteilen der beiden Syste-
me für die anstehende Entschei-
dung in der Tischvorlage zusam-
mengetragen hatte, sah sich das
Gremium nicht imstande, eine
endgültige Entscheidung zu tref-
fen. Sendelbach erläuterte, dass
die OGTS eine Betreuung bis 16
Uhr, die Mittagsbetreuung eine bis
15 Uhr anbiete. Beide enthalten
eine verpflichtende Hausaufga-
benzeit. Für die Entscheidung
spielen die Meldezahlen eine
wichtige Rolle. Für das kommende
Schuljahr sind 86 Kinder bis 14
Uhr, 47 Kinder bis 15 Uhr und le-
diglich acht Kinder bis 16 Uhr an-
gemeldet. In der Mittagsbetreuung
muss die gebuchte Betreuungszeit
mindestens an zwei Tagen in An-
spruch genommen werden.

Präsenzpflicht
Ein vorzeitiges Verlassen der Be-
treuungsstätte aufgrund eines
Arztbesuches, einer Familienfeier,

oder Ähnlichem an anderen Ta-
gen ist schriftlich anzuzeigen. In
der OGTS ist die gebuchte Be-
treuungszeit verpflichtend. Eine
frühere Heimgehzeit ist nur nach
Beurlaubung durch die Schullei-
tung möglich. Diese richtet sich
nach der Schulordnung, wonach
beispielsweise eine Familienfeier
keinen Befreiungsgrund darstellt.
Keinen Unterschied gäbe es

beim eingesetzten Personal, denn
beide Betreuungsformen haben
neben pädagogischen Fachkräften
auch weiteres geeignetes Personal
im Einsatz. Eine Betreuungskraft
der Mittagsbetreuung kann nach
fünfjähriger Betreuungserfahrung
in der OGTS eingesetzt werden.
Auch andere Vorerfahrungen
können anerkannt werden.
Ein wesentlicher Unterschied

besteht bei der Organisation. Die
OGTS ist eine schulische Veran-
staltung und unterliegt damit di-
rekt der Schulleitung, während bei
der Mittagsbetreuung die Ge-
meinde verantwortlich ist. Unter-

schiede gibt es bei den Elternbei-
trägen. In der Mittagsbetreuung
werden die Elternbeiträge für Be-
treuung und Mittagessen vom
Träger festgelegt. In der OGTS
entstehen keine Kosten für die
Betreuung, sondern lediglich für
das Mittagessen und ergänzende
Angebote.

Nicht direkt vergleichbar
Sendelbach wies abschließend
darauf hin, dass für die Mittags-
betreuung Elternbeiträge zu ent-
richten sind, die Kinder dafür eine
relativ flexible Betreuung erhal-
ten. Die OGTS ist für die Eltern
kostenfrei, die Gegebenheiten
seien aber starr. Von der Regie-
rung gefördert werden beide Va-
rianten. Die beträgt für die Mit-
tagsbetreuung 5737 Euro je Grup-
pe bis 14 Uhr sowie 12.293 Euro für
die Gruppe bis 15 Uhr.
Für die OGTS stehen die För-

derbeträge noch nicht fest. Die
Gemeinde hat hier aber einen
Mitfinanzierungsanteil zu erbrin-

gen. Eine fundierte Gegenüber-
stellung der Kosten für die Ge-
meinde ist nach Rücksprache mit
der Regierung von Unterfranken
nicht möglich, da sich die Betreu-
ungsformen nicht direkt verglei-
chen lassen. Nach einer über-
schlägigen Berechnung der Ge-
meindeverwaltung ergeben sich
bei den Kosten für die Gemeinde
keine relevanten Unterschiede.
Zu dieser finanziellen Situation

wünschte sich das Niedernberger
Ratsgremium aber genauere Aus-
künfte. Für Tatjana Scheuring
(SPD) ist nicht ersichtlich, welche
Kosten jetzt genau bei der jewei-
ligen Variante auf die Gemeinde
zukommen oder wie es in anderen
Schulen gehandhabt wird. Das
sollte vor einer Entscheidung be-
kannt sein. Es wurde beschlossen,
zunächst einen Runden Tisch zur
Vorbereitung der Entscheidung
einzusetzen, zu dem auch ein
Vertreter des Schulamtes einzu-
laden sei. Eine Entscheidung fällt
dann Ende Oktober.
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